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Die Deutschen vor Ostende.
Oostburg hat man am Sonntag und Montag Schüsse aus der Richtung Ostende gehört.

*** glaubt, daß zwischen Brügge und Ostende hestige Kämpfe im Gange sind.

Vernichtung eines ruslischen Panzerkreuzers!
W. T.-B.  Berlin.  13. Oktober. Amtlich. Ein russischer Panzerkreuzer der

-lasse ist am 11. Oktober vor dem finnischen Meerbusen durch einen Torpedoschuß
Wm Siuken gebracht worden. Der stellvertretende Chef des Admiralstabes, Bchncke.

W, T.-B . Kerlin , 13. Okt. Nichtamtlich. Die russische Telegraphen-Agentur verbreitet zu
7* amtlichen Meldung, daß ein russischer Panzerkreuzer zum Sinken gebracht sei, folgendes: Am
l- Oktober2 Uhr nachmittags griffen feindliche Unterseeboote die Kreuzer Kasan und Pallada,

.,!! in der Ostsee auf Vorposten waren, an. Obgleich die Kreuzer sofort starkes Artiüeriefeuer er-
Tfuctcn, gelang es gleichwohl einem Unterseeboot, Torpedos aus die Pallada zu schießen. Es entstand

einĉrplosion , und der Kreuzer
sank mit der gesamten Besatznug senkrecht in die Tiefe.

f|o(h!!et bm  Kampfe handelte es sich um einen der wieder-
sischen die deutsche Seestreitkräste nach der rus-
ein̂>s " Me unternommen haben und von denen auch
der 8 Ergebnisse bekannt geworden sind. Bei dem Kampfe,
(na* !? U - Oktober, 2 Uhr nachmittags , russischer Zeit
dieh ^ Mcher Zeit Vs12 Uhr vormittags ), stattsand , haben
^ utschen Kräfte keinen Schaden erlitten.

"Pallada " gehört zur sogen. Bajanklasse, die drei
zählt, nämlich neben der „Pallada " und dem

drei ff den Panzerkreuzer „Admiral Makarow ". Die
tzst. ^ uzer stammen aus den Jahren 1906 und 1907.
ffflitip°eit e*ne  Wasserverdrängung von 8000 Tonnen , Ma-
bon-ff bon  16 400 Pferdestärken und eine Geschwindigkeit
203  o1 22 Seemeilen . Die Artillerie besteht aus zwei
Und . "^ Meter-Geschützen, acht 15,2-Zentimeter -Geschützen
- sweiundzwanzig 7,15-Zentimeter -Geschützen. Die Be-
der ' m ^ trägt etwa 600 Mann . Der durch den Untergang
ist "ddllada " herbeigeführte Verlust, der russischen Marine
^ bP ^^ !ch schwerer und relativ größer als der, den die

8 Ne F^ tte durch Versenkung der drei kleinen Kreuzer
"" «N Fm,

der Bund der vemiluMge«.
ÖQ)

^ «noristischer Roman von Fritz « anher.
(Nachdruck verboten.)

titte''a-ören  tote auf !" stöhnte der Major , schleuderte
et chn,I9arre  gegen die Mauer und sank wie gebrochen und

'HJiagen nach vornüber.
llanjLV • Und endlich werden wir den Triumph eines
^phase genießen," schloß der Assessor mit
iihte't?bff "uch nicht, mein Lieber !" Eberhard von Storck

»ch mit einem Ruck auf. „Wenn das Gör nun
m 3? für bare Münze nimmt, sich einbilöet,

—tiwl° en "ns am Ende um ihren Besitz schlagen, raufen,
4ljxL,ĵ ' gegenseitig massakrieren? He ? Wenn sie uns
jMdo-̂ ^ uf die Bude rückt und von dem^ wütendsten

d,würde,
I-hltzen,

^ aus ote Bude rückt uno von oem wuienvpen
ie kn̂ " ^^ er verlangt , daß er sie eheliche? He ? Da
kv,v«ffp^ nnttiert sei?" Der Major flötete das Wort
^lallen ff 'Uiert" fast. „He ? Wenn Sie nun dieser Rein-

Hpi« Üin würden ?"
ldtwffp,3 Düring schien zaudernd zu überlegen . Wenigstens
Qgte er tiirfn nfoi,+i ffrf, rtnrfi einer aan .ien Weileer nicht gleich. Erst nach einer ganzen Weile

Mir , ' werde mich scheußlich vorsehen. Und alle
>8rf pa r n müssen das natürlich auch. Zum Küssen
>°hni,s7 selbstverständlich nicht kommen." Er lachte sehr
0err U - .»Und überhaupt sind Ihre Befürchtungen unnötig,
diißt° .8lar. Was meinen Sie wohl ! Die junge Dame

W a ziemlich beschränkt sein, wenn sie die Verehrung
^stanff ^ nähme . Sie wird so viel gesunden Menschen-

, u^Ützen, um binnen kurzem unsere eigentliche
lUr erkennen. Und dann dampft sie sofort ab. Da-

n.p'Uere ich."
1>tgx" yren Sie mich doch nicht die Weiber kennen,"

- iiueie der Major wegwerfend. „Die wollen sich ;a»Ile•e, tnio r, r wcaior wegwerseno. . . .
i'Ner, sie der Herrgott in seinem Zorn erschaffen hat,

„chchen. Abreisen sollte das Gör ? Na, ich sage Ihnen,bleibt,
"Uli

" | uuie uu3 wu *. . vvv*, vv . .
bis sie den Dümmsten von uns gefangen hat.

willen Sie 's ! Und ich verehre nicht! Punltum !"

Zur Eroberung Antwerpens»
Unsere Kriegsbeute von Antwerpen läßt sich auch heute

noch nicht übersehen. Die Zahl der in Holland Ent-
waffneten  ist auf 2 8 000  gestiegen. Nach niederländi¬
schen und englischen Nachrichten befinden sich hierbei auch
2 000 Engländer.  Scheinbar haben sich viele belgische
Soldaten in Zivilkleidern nach ihren Heimatsorten begeben.
Der Gebäude - und Materialschaden in Ant¬
werpen ist gering.  Die Schleusen und viele Anlagen
sind vom Feinde unbrauchbar gemacht worden. Im Hafen
befinden sich 4 englische, 2 belgische, 1 französisches, 1
dänisches, 3 2 deutsche  und 2 österreichische Dampfer
sowie 2 deutsche Segelschiffe. Soweit deutsche Schiffe bisher
untersucht worden sind, scheinen die Kessel unbrauch¬
bar  gemacht worden zu sein.

Amsterdam,  12 . Oktbr. (Nichtamtliche) Das Handels¬
blad meldet aus Antwerpen vom 10. Oktbr. :Die Straßen,
sowohl der ärmeren als der wohlhabenderen Viertel und die

Er erhob sich stöhnend. „Kommen Sie ins Haus , es ist
nichtsnutzig kühl geworden . In meinen Beinen zwickts und
zwackt's fürchterlich . . . . Passen Sie auf, übermorgen
haben wir anderes Wetter . Regen, Sturm , Gewitter.

Der Assessor stand ebenfalls auf, ging aber auf die neuer¬
liche Prophezeiung eines Witterungsumschlages nicht ein,
sondern redete noch einmal von seinem Plan.

Herr Major , wir müssen uns selbstverständlich in
dieser wichtigen Angelegenheit solidarisch erklären."

„Ich pfeise auf alle Solidarität ."
Sie könnten ja mehr passiv bleiben, wurden viel¬

leicht" nur ein paarmal einen Rosenstrauß senden," redete

' ;il : ,Von l meinen Rosen, was ? Ree !" Er lachte im Ab-
aehen grell auf. „Dazu sind mir meine Rosem zu schade,
um sie diesem Gör zu Füßen zu legen. Wenden Sie sich
doch lieber an den Professor, da werden Sie mehr Gluck
haben Der hat ja schon mit dem Gaffel angebandelt.
Wieder kam das Lachen. Lore hörte es schon entfernter.
Und dann schlug auch noch einmal Heinz Dürings Stimme
an ihr Ohr. undeutlich zwar nur , aber das , was er sagte,
vernahm sie doch noch. „Ich werde trotz Ihrer gegen¬
teiligen Meinung einen Versuch machen und wenigstens
noch Bolkmer und Niemeper für meinen Plan zu gewinnen

^ ^ Na ja, der Oberlehrer , das ist der Rechte, den . . ."
Den Nachsatz verwehte der Abendwind , der plötzlich für

einen Augenblick aus seinem leisen Schlummer ausfuhr und
von seinen Maiträumen erzählte . . . .

Und dann war es ganz still. Huben und drüben. Die
Blütendolden des Flieders dusteten sutz Und dw Mond¬
strahlen flankierten gleich verliebten Gesellen durch das Ge¬
zweig, als suchten sie nach ihrem Schätzchen, das sie lügen
wollten. Und die Hagestolze von ihnen machten sich auf
den Wegen und freien Stellen oer Garten breit, lagerten
sich dort gewichtig und großspurig und schienen so höhnisch
und mokant zu lächeln, wie ihr alter Erzeuger droben am
Firmament mit seinem vollen, runden Gesicht. . .
ü  Lore nahm das alles nicht mehr wahr . Als die Schritte
und Stimmen des Majors und des Assessors verklungen
waren , verließ sie geräuschlos ibren tuftiaen Sitz und al,tt

Kais entlang dem Hafen sind allesamt leer und einsam.
Sehr wenige Menschen wagen sich heraus. Sie schleichen
Vorsichtig an den Häusern entlang und kehren möglichst rasch!
heim. Nur im Zentrum der Stadt , ans dem Stadthausplatz,
lassen sich, einige Bürger sehen, die ans Neugierde den Mut
finden, den Deutschen unter die Augen zu treten. Aber sie
sind zu zählen. Die Straßen  sind so verödet,  daß die
deutschen Automobile sie ohne Hupensignal durchfahren. Alle
Läden  sind geschlossen  außer wenigen kleinen Kaffee¬
häusern am Stadthausplatz. Eine große Anzahl von Bränden,
die durch die Beschießung entstanden waren, nahmen durch
die Abwesenheit der Bewohner einen größeren Umfang an, da
niemand zum Loschen, da war, ein Grund mehr, die unnötige
Auswanderung zu beklagen. Sie ist aber erklärlich, da ver¬
sichert wordew war, daß die Stadt bis zum letzten Stein ver¬
teidigt werden solle. Aber davon ivar keine Rede. Freitag
früh 9 Uhr ging der Bürgermeister de Nos mit der weißen
Flagge in das deutsche Lager, um zu kapitulieren. Es war
eigenartig, daß gleichzeitig eine deutsche Abordnung mit weißer
Flagge nach der Stdat ging. Beide kreuzten einander. Erst
nachmittags um 3 Uhr wurde ein Resultat erreicht. Gleich
darauf zogen die Deutschen in die menschenleere Stadt ein.
Sie beschädigten nichts in der Stadt . Die Polizeibeamten
dürfen bewaffnet einhergehen. Deutsche Soldaten halfen beim
Löschen des Brandes.

Ter Abzug der Besatzung
von Antwerpen.

Berlin,  14 . Okt. Ein höherer belgischer Offizier gab,
der Vossischen Zeitung zufolge, dem Korrespondenten des
Nieuwe Rotterdamsche Courant den Brief eines englischen
Obersten zu lesen, aus dem hervorgeht, daß bereits in der
Nacht zum 8. Oktober 3 00 0 Engländer  in west¬
licher Richtung abgezogen  sind . _Viele Stunden später
zogen die Belgier und die übrigen Engländer ab.

Die englische Marinebrigade.
London,  14 . Okt. Die Times meldet : Die Mann¬

schaften der Marinebrigade , die nach achttägiger Abwesen¬
heit in Antwerpen gestern in Dover angekommen sind, er¬
zähle,r, sie seien acht Tage in der Schelde gewesen. Sie
seien einmal zwischen deutsches und belgisches
Feuer geraten  und mußten den Belgiern telephonieren,
das Feuer einzustellen. Trotzdem einige der Leute erst 6

aur Erde Und nun kam das bis jetzt >o mühsam unter¬
drückte Lachen. Es verklang wie das silberne, perlende
Glucksen eines übermütigen , hupfenden Ouells. _ Endlich
schloß sie ihren Mund >nit beiden Händen und eckte ins Haus.
Und hier ließ sie ihrer Belustigung alle Zugel schießen,
lachte/lachte, daß Hans und Marianne erschrocken aus ihrem
firnen Schäferidyll im dunklen Zimmer auffuhren und auf
den Flur stürzten, wo Lore immer noch lachend gegen die

»L m.

atme nur ein etnfndjes. ffiie
bock," seine Auslage sein wird , muß sich noch euffcheiden.
Aber weiter verrate ich nicht die Probe . . . ._ So , und
rnm aebe ick schlafen. Gute Nacht, ihr Neugierigen !" . . .
" Oben in ' ihren. Zimmer war 's plötzlich mit aller
Lustigkeit vorbei. Sie schlug in das vollständige Gegenteil

Sehr ernst, mit leise gerunzelter Stirn trat Lore an
das geöffnete Fenster und sah nach dem Nachbargarten
und dein ma sigen Steinkoloh hinüber und stand lange
n t aesenktem Kopf. Ihre Gedanken waren unklar und
verworren , wollten ihr Aniiid nicht -nii,»ll-n und zoll-n
Mie dunkle unkenntliche Gestalten durch ihren Sinn.

Und dann war einer von ihnen schließlich doch unvor-
sickiia und lüftete vorwitzig den verhüllenden Schleier . . .
sichtig uno tse ^ ö u gfteiI)C auf  den törichten Ge¬
sellen zu, um ihn zu zausen und zu schütteln und sich
im Eifer selbst zu offenbaren.

Da war s sonnenklar:
Lore ©ruber haßte, verachtete diesen Menschen . ,

diesen . . . Heinz Düring . Haßte ihn glühend . Wie sie
nock nie in ihrem Leben gehaßt.

Unb plötzlich kollerten ihr die Tranen über die Wangen,
rannen wie zwei Bächlein . . .

Natürlich : eine namenlose Wm yane o,e oummen
Dinger locker gemacht. , . , ,

Lore fuhr sich energisch über die Augen und drohte
mit dem reizenden Fäustchen nach dem Hause der Bernunsi

blnüber . ^ •, Wytsxtzrmtz tolgt .1



Wochen in Dienst waren , hätten sie in den Schützengräben
im feindlichen Granatfeuer große Kaltblütigkeit  ge¬
zeigt . — Die Zahl der belgischen Flüchtlinge  in
England beträgt 400 00 .

Die Flucht aus Ostende.
Berlin,  14 . Okt . In Ostende gibt man sich, wie aus

dem Haag gemeldet wird , keiner Täuschung über die bal¬
dige Ankunft der Deutschen hin . Die Wohlhabenden haben
bereits ihr , Gepäck nach Holland gesandt.

Die Antwerpens ? verhalten sich ruhig.
Berlin,  14 . Okt . Wie dem B . T . aus Antwerpen

berichtet wird , ging der Wechsel von der belgischen zur
deutschen Regierung schneller und leichter  und viel
r u h i g e r vor sich, als man gefürchtet hatte . Die B e v ö l -
kerung  ist den Deutschen freundlich  gesinnt.

Die Flucht der Belgier nach Holland.
Berlin, 12 . Okt . Der B . L.-A . meldet aus dem

Haag : Noch ist kaum eine Verminderung zu erblicken in dem
Zustrom belgischer Flüchtlinge über die holländische Grenze.
Lange Güterzüge bringen Tausende nach Rotterdam , Amster¬
dam und dem Haag . Aus Berg op Zoom wurde gestern

, abend an das Zentralhilfskomitee in Amsterdam berichtet,
daß dort noch 30000 Notleidende ohne Nahrung
und Decken  seien und größtenteils unter freiem Himmel
lägen . Lastautos und Eisenbahnzüge mit Nahrung und
Kleidung sind zur Hilfe gesandt , doch erscheint es ganz un¬
möglich , die Bedürfnisse zu befriedigen . Maßgebende hollän¬
dische Zeitungen veröffentlichen in Sperrdruck , daß Baron
Schütz , Antwerpens Gouverneur , bekannt machte , daß die
Bürger ruhig zurückkehren  könnten . Doch ist vor¬
läufig die Angst vor den Deutschen zu groß . In der Tat
ist der Geisteszustand mancher Flüchtlinge nicht zu beschrei¬
ben . Holländische Offiziere erzählen , daß sie aus den
Chausseen vielfach von den Flüchtlingen für Deutsche gehal¬
ten wurden , die dann in sinnloser Panik flohen . In hollän¬
dischen Kreisen wird auch bereits ausgesprochen , daß dieses
ungeheure Flüchtlingselend nicht durch die Deutschen und die
tatsächlichen Kriegsereignisse über Belgiens Volk gebracht
wurde , sondern daß es durch die gewissenlosen
schen Presse  über Greueltaten deutscher Truppen ver¬
schuldet ist.

England und die holländische Neutralität.
Zürich,  13 . Oktür. Die Neutralität Hollands liegt

England nicht recht. Während sich englische Blätter bemühen,
nachzuweisen , daß die Neutralität Hollands durchs Deutschland
bedroht sei, schreibt die englische Zeitschrift Spectator:
„Es wäre zu wünschen , daß Holland aus der Neu¬
tralität heraustreten und unser Feind  werden
würde . Die Neutralität Hollands hilft uns nichts ; sie ge¬
niert uns nur.

Der amtl . englische Bericht über die Uebergabe.
W . T .-B . London,  11 . Okt . (Nichtamtlich .) In

einer Bekanntmachung der Admiralität  heißt es : Aus
Ersuchen der belgischen Regierung lvurden in der letzten
Woche Marinetruppen abgeschickt , um an der Verteidigung
Antwerpens teilzunehmen . Sie bestanden aus einer Brigade
Seesoldaten , zwei Brigaden Matrosen und einer geringen
Anzahl schwerer Schiffsgeschütze . Die Belgier und eine
Marinebrigade verteidigten die Nethelinie erfolgreich bis
zum 5. Oktober . Am Dienstag abend wurden die Belgier aus
dem rechten Flügel und die Seesoldaten zum Zurückweichen
genötigt . Die Verteidigung zog sich aus die inneren Forts
zurück . Dadurch kam der Feind in die Lage , Batterien auf¬
zustellen und die Stadt zu beschießen . Die Briten verloren
dank dem Schutz durch die Laufgräben keine 300 Mann von
800 . Die Verteidigung hätte länger fortgesetzt werden kön-

Beweisstücke für die englisch -belgischen
Vorbereitmrgen gegen Deutschland.
Die Nordd . Allg . Ztg . schreibt amtlich , daß d e r B r u ch

der belgischen Neutralität durch England
vor dem Eiuzuge deutscher Truppen in Belgien
beschlossen  war . Dies geht aus Fund stücken in
den Archiven des belgischen Generalstabs
hervor.

Aus dem Inhalt einer Mappe , die die Aufschrift trägt:
„Intervention anglaise en Belgique " geht hervor , daß schon
im Jahre 1906 die Entsendung eines eng¬
lischen Expeditionskorps nach Belgien  für
den Fall eines deutsch - französischen Krieges in Aussicht ge¬
nommen war . Nach einem Vorgefundenen Schreiben an den
belgischen Kriegsminifter vom 10 . April 1906 hat der Chef
des belgischen General st abes  mit dem damaligen
englischen Militärattaches  in Brüssel , Oberst¬
leutnant Barnardiston , auf dessen Anregung in wieder¬
holten Beratungen einen eingehenden Plan für ge¬
meinsame Operationen  eines englischen Expedi¬
tionskorps von 100 000 Mann mit der belgischen Armee
gegen Deutschland ausgearbeitet . Der Plan fand die Billi¬
gung des Chefs des englischen Generalstabes , General¬
majors Grierson . Dem belgischen Generalstab wurden alle
Angaben über Stärke und Gliederung der englischen Trup¬
penteile , über die Zusammensetzung des Expeditionskops,
die Ausschiffungspunkte , eine genaue Zeitberechnung für den
Abtransport und dergl . geliefert . Auf Grund dieser Nach¬
richten hat der belgische Generalstab den Transport der
englischen Truppen in das belgische Aufmarschgebiet , ihre
Unterbringung und Ernährung dort eingehend vorbereitet.
Bis in alle Einzelheiten ist das Zusammenwirken sorg¬
fältig ausgearbeitet worden . So sollten der englischen
Armee eine große Anzahl Dolmetscher und belgischer Gen¬
darmen zur Verfügung gestellt und die nötigen Karten
geliefert werden . Selbst an die Versorgung englischer Ver¬
wundeter war bereits gedacht worden . Dünkirchen,

nen , aber nicht so lange , bis Verstärkungen hätten heran¬
kommen können . Durch die Uebermacht wurden die Belgier
beständig zurückgedrängt . Unter diesen Umständen beschlossen
der belgische und englische Befehlshaber , die Stadt zu
räumen . Die Engländer erbotest sich, den Rückzug zu decken.
General de Guise wünschte aber , daß sie vor der letzten bel¬
gischen Division marschierten . Nach einem langen Nacht¬
marsch nach Lanktgilles kamen zwei von drei Brigaden in
Ostende an . Der größte Teil der ersten Matrosenbrigade
wurde von den Deutschen nördlich von Lookeren abgeschnit¬
ten . Die Mannschaften erreichten die holländische Grenze
bei Hulst , wo sie die Waffen niederlegten . Die Panzerzüge
und die schweren Marinekanonen wurden sämtlich nach
Ostende verbracht.

Die Aufstandsgelüste der Brüsseler
kennzeichnet am besten eine Meldung des Kriegsbericht¬
erstatters der Voss . Ztg ., der erzählt , daß vor dem Fall
Antwerpens bereits zweimal die Nächte bestimmt
waren , in der alle Deutschen hingemordet
werden sollten.  Das deutsche Generalgouvernement
hatte noch am letzten Tage Briefe , die durch Geheimboten
in Brüssel eingeschmuggelt worden waren , beschlagnahmt,
aus denen hervorging , daß für die nächste Nacht ein Aus¬
stand geplant war , und deshalb an alle in Brüssel lebenden
Deutschen die dienstliche Warnung gerichtet , ohne Waffen
auszugehen . Es wären ein furchtbares Unglück gewesen,
wenn die Brüsseler sich zu diesem Wahnsinn hätten hin¬
reißen lassen , denn die deutsche Besatzung wäre sofort ein¬
geschritten , und da das , was Belgiens Hauptstadt unter¬
nommen hätte , bitterer , blutiger Ernst gewesen wäre , hätten
beim ersten Anzeichen die vor dem riesenhaften , einen großen
Teil der Stadt beherrschenden Justizpalast aufgestellten
Geschütze Tod und Verderben ans die dem Untergang ge¬
weihte Landeshauptstadt geschmettert.

Gent non den Dentschen besetzt.
Amsterdam,  12 . Okt . (Ctr . Frankst .) die deutschen

Truppen haben heute morgen Gent besetzt. Um 10 Uhr kam
eine kleine Abteilung Kavallerie an und ritt nach dem
Stadthaus . Ihr Kommandeur begab sich zum Bürgermeister
und zu den Schöffen , worauf auf dem Rathause die
deutsche Flagge gehißt  wurde . Hieraus begab sich
die Kavallerieabteilung , geführt durch die Schöffen Anseele
und Bruyne , nach den : Post - und Telegraphenamt , wo
einige Befehle erteilt wurden . Eine größere Abteilung
deutscher Truppen wird jeden Augenblick erwartet . Auch
längs der holländischen Grenze bei Selzaete  sind die
Deutschen im Anmarsch.

Aufklärung durch deutsche Flieger.
Das B . T . erhält aus Paris folgende Meldung : Am

12 . Oktober überflog ein deutscher Flieger die Roher Vor¬
stadt Dernethal und ließ eine deutsche Fahne fallen mit der
Aufschrift : Franzosen ! Man täuscht euch . Die Deutschen
sind siegreich . Hütet Euch vor den Engländern
und deren Treulosigkeit!

Heftige Kämpfe in de«
Argonne « .

Großes Hauptquartier,  13 . Okt ., vormittags.
Amtlich . Vom westlichen Kriegsschauplätze liegen Nachrich¬
ten von Bedeutung nicht vor . Heftige Angriffe  des
Feindes westlich S o i s s o n s wurden a b g e w i e s e n . Im
Argonnenwalde  finden andauernd heftige Kämpfe
statt . Unsere Truppen arbeiten sich in dem dichten Unterholz
und dem äußerst schwierigen Gelände mit allen Mitteln des
Festungskrieges Schritt für Schritt vorwärts . Die
Franzosen  leisten hartnäckigen Widerstand , schießen
von den Bäumen  und mit Maschinengewehren von

Calais  und B o u l o g n e waren als Ausschiffungs¬
punkte für die englischen Truppen  vorgesehen.
Von hier sollten sie mit belgischem Eisenbahnmaterial in
das Aufmarschgebiet gebracht werden . Die beabsichtigte
Ausladung in französischen Häsen und der Transport durch
französisches Gebiet beweist , daß den englisch - belgischen Ver¬
einbarungen solche mit dem französischen  Generalstab
vorausgegangen waren . Die drei Mächte  haben die
Pläne für ein Zusammenarbeiten der „verbündeten Armee ",
wie es in dem Schriftstück heißt , genau festgelegt . Dafür
spricht auch , daß ! in den Geheimakten eine Karte des fran¬
zösischen Aufmarsches vorgefunden worden ist.

Das erwähnte Schreiben enthält einige Bemerkungen
von besonderem Interesse . Es heißt dort an einer Stelle,
Oberstleutnant Barnardiston habe bemerkt , daß man zur¬
zeit aus die Unterstützung Hollands nicht
rechnen  könne . Er habe ferner vertraulich mitgeteilt,
daß die englische Regierung die Absicht habe , die Basis für
den englischen Verpflegungsnachschub nach Antwerpen
zu verlegen , sobald die Nordsee von allen deutschen Kriegs¬
schiffen gesäubert sei . Des weiteren regte der eng¬
lische Militärattachee die Errichtung eines
belgischen S p i o n a g e n e tze s in der Rheinpro¬
vinz  an . Das Vorgefundene militärische Material erfährt
eine wertvolle Ergänzung durch einen ebenfalls bei den
Geheimpapieren befindlichen Bericht des langjährigen bel¬
gischen Gesandten in Berlin , Baron Greindl , an den bel¬
gischen Minister des Aeußern , in dem mit großem Scharf¬
sinn die dem englischen Angebot zu Grunde liegenden Hinter¬
gedanken enthüllt werden , und in dem der Gesandte auf
das Bedenkliche der Situation hinweist , in die sich Belgien
durch eine einseitige Parteinahme zugunsten der Entente¬
mächte begeben habe . In Dem sehr ausführlichen Bericht,
der vom 23 . Dezember 1911 datiert ist , und dessen vollstän¬
dige Veröffentlichung Vorbehalten bleibt , führt Baron
Greindl aus , der ihm mitgeteilte Plan des belgischen Ge¬
neralstabes für die Verteidigung der belgischen Neutralität
in einem deutsch - französischen Kriege beschäftige sich nur mit

Baumkanzeln und haben in etageweise angelegten _ . ,
gräben starke festungsartige Stützpunkte  eing
richtet . Die von der französischen Heeresleitung verbreit
Nachrichten über Erfolge ihrer Truppen sind unwahr . NM
Gefangenenaussagen ist den Truppen mitgeteilt worden,
Deutschen seien geschlagen und mehrere Forts von Metz
reits gefallen . Tatsächlich haben unsere Truppen fl,
keiner Stelle Gelände verloren.  Etain ist
wie vor in unserem Besitz . Die heftigen französischen -7.
griffe auf unsere Stellungen bei St . Mihiel sind sämm
abgewiesen  worden.

Die Wirkung der schweren deutsch^
Artillerie.

Der Pariser Berichterstatter der Times sagt in ein^
Schilderung : „ Es gibt Geschütze und wieder Geschütze, n
die schweren deutschen Kanonen , die unsere Soldat
„Schwarze Marie"  nennen , übertreffen alles , ®
baten , die aus den Schanzen an der Aisne zurückkehren,
zählen unglaubliche Dinge über ihre verheerende Wirk» fr
Wenn ein Automobil schnell über die Straße rollt , so
ihm ein Geschoß nachgesandt . Der Luftdruck der Erplcdft,
ist so stark , daß auf 40 — 50 Fuß nichts aufrechtstehen
ben kann , und das Loch, das das Geschoß in den Boden
ist so groß , daß das Automobil und seine Insassen in

reiß'
ihi"

verschlungen werden . Vor einigen Tagen warf eine „sckM "
Marie " ein Geschoß mitten in eine Gruppe von 40 Pstrd '
die ruhig in einem Dorfe standen . Sie wurden in Stücke S

rissen und von einem Unterofsizicr , der in der Nähe gest^
den , fand man nur einen Arm und ein Bein . Ein Gerü f
beobachtete mit seinen : Stabe die Operationen aus
Deckung eines Heuschobers . Zwei Automobile standen ä ,
Seite der Straße . Ein Kundschafter in einer Taube ^
die Gruppe bemerkt haben , denn plötzlich vernahm man .
Stimme der „schwarzen Marie ", und ein Geschoß ' ,
vor dem Automobil  nieder , das vollständig^
schwand,  die Erde hatte es verschlungen.

Die schwarzen Helden Frankreichs.
Die Tribuna teilt mit : Ein aus Frankreich

kehrter radikaler Abgeordneter erzählte gestern in Mo ^
vittorio : Die schwarzen Kontingente , welche die Rep"
vor die Front ries , sind ein Schrecken für Freund und „
Man wagt es kaum , sie gegen die europäischen Trupp
zu stellen . Sie geben keinen Pardon , sondern morden,
und brennen nach Herzenslust . Selbst die Gefangenem

ihnen anvertraut sind , erleben den nächsten Tag nicht M^
Vor kurzem wurden Senegalesen einem Zuge verwuu ^
deutscher Gefangener in Lyon als Eskorte beigegeben . ^
der Zug in der Station eintraf , waren die Gefangenen
Die Senegalesen hatten sie alle erstochen.

Der blindwütige Deutscherkhaß
-er Franzosen.

Mail
Wir lesen in den Neuen Züricher Nachrichten . ..

schreibt uns von schweizerischer Seite in höherer Stel ^
Während die deutschen Zeitungen , soweit sie uns zu ^
sicht kommen , von dem französischen Gegner eher mit
dauern und Mitleid sprechen , bekunden die sranzosn^
Journale einen Haß gegen das deutsche Volk , der l
unparteiischen Schweizer zeigt , aus welcher Stufe
licher Verblendung die führenden Elemente Franr
angelangt sind . Letzter Tage kam die Nummer des au > „
der Westschweiz vielgelesenen
vom 16 . September einer Gesellschaft beutfct»

Petit Journaw " von P̂^und
ftnell

schweizerischer Offiziere in die Hände , deren Lektüre -
einstimmigen Ruf der Entrüstung über eine 1 fl„$
niedere Sprache  auslöste . Der Artikel stamm ^
der Feder Jean Richepins , eines Mitgliedes der — #
Franxaise , dieses Senats der angesehensten und geleh -.^ e
Männer Frankreichs ! Und wie schreibt dieser Akadem-

der Frage , was für militärische Maßnahmen für de>
zu ergreifen seien , daß Deutschland die belgische Reut flJ(f
verletze . Die Hypothese eines französischen Angriff
Deutschland durch Belgien habe aber gerade soviel

manscheinlichkeit für sich. Der Gesandte erklärt , »»». "
in London den Zweck, unbehindert eine englisch
nis 0 n nach Antwerpen überführen ,zu . 1

bei den Belgiern eine Operatw
Richtung aus den NiederrhcM

1 die Belgier dann mit fortzu ^

mit dem Zweck, sich
für eine Offensive in der
Westfalen zu schaffen und .. . . .
was nicht schwer gewesen wäre . Eine in Calais un
kirchen gelandete englische Armee würde nicht an am
schen Grenze entlang nach Longwh marschieren , um *
land zu erreichen . Sie würde sofort in Belgjs „gch
Nord Westen her ei nd ringen.  Diese Aussuy ^jsc
von vorurteilsfreier Seite stellen in überzeugende
die Tatsache fest, daß dasselbe England , u
jetzt als Schirmherr der belgischen Neu
tat gebärdet , Belgien zu einer Parier ^et#
zugunsten der Ententemächte bestimmt , und daß e§ 3
Zeitpunkte sogar an eine Verletzung der Y
dischen Neutralität gedacht  hat.

Allerlei vom Kriege . liD1I
* Barbaren!  Der französische Bürgermmlck

Vadencourt an der Oise erzählte einem deutscheu ^ „s
arzt , der in dem Städtchen unermüdlich von Haus z>>
ging , um die zurückgelassenen französischen NeM " ,
pflegen , folgende Geschichte : Bor ein paar, ^ "3 ^ «en
eine deutsche Ulaneirpatrouille aus dem £>tnt . i j§ pf^ '
versprengten Franzosen beschossen . Sie wehrte J ^# 1#
ein Franzose wurde durch einen Lanzenstich fthu
die anderen entkamen . Da sind zwei von de .n p
Reitern abgestiegen , haben den Schwerverwum
nächste Haus getragen und den Bewohnern un , Ajii
Stimme zugerufen : „Bon pflegen — schwer b -garen?
wieder aufgestiegen und weitergeritten . — ^ ar 1
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^Ütw 3h*eifeI ist es noch nicht totgeschlagen, ja noch nicht
- ^ öivungen und in seinen Schlupfwinkel zurück-

^ um dort mit dem Messer abgetan zu
an > ' wilde Tier , das wütige Tier,  das uns
n ,öen, Hals gesprungen ist. Ich kann daher sein Hallali
k>lin blasen. Aber es beginnt sich zurückzuziehen. Es
«ck wehr stand, es flieht . An Stelle seiner häßlichen
utth c>ÛC' ^eren  Zähne die Körper unserer Greise, Frauen

Kinder zerrissen, an Stelle seines Rachens, der unsere
^ Achtung wollte, zeigt uns das wilde Tier , das wütende
Unk' - § schmutzige Tier  seit gestern seinen H _ !"
f[ii*J erncr: "lasset uns daher, hinter dem Tier , das sich
uns um seine Flucht noch zu vergrößern , fröhlich

ikven Jagdtodesruf : Taiaut ! zurufen bis zum nächsten
es sich in seine Sumpfhöhle verkriecht, mit seinem

^ Zach in den Sümpfen , um Gnade bittend , die ihm
Qm!'1011*’ gewähren wird, gehaßt und verachtet von der
' zen Welt, welche lachend zusehen wird , wie von der
^ Lwka der Kosaken  das Tier zerfleischt und von den
ŝ ^ tten der Turkos abgestochen  wird !" — „Eine
tajv gemeine, blutrünstige Gesinnung bekundet also ein

. wiker mit seiner Namensunterschrift . Was die Schweiz
suchen Leuten, wenn sie siegen würden, erwarten dürfte,

M ^ ar  zutage. Leider lassen sich auch welsch-schweizerische
h .^ gen von diesem Phrasenhelden jenseits des Juras

Das kanadische Hilfskorps.
^uris,  13 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Dem Tcmps wird

. Montreal gemeldet, daß, die Stärke des kanadischen Frei¬
st!, ^ "^ Eents aus 4 Dvppelkompagnienmit einem Rad-
P̂ ^ ^ rps festgesetzt worden sei. Die Stadt Qnebek werde ein

^wutvmobil mit einem Schncllfeucrgeschütz stellen.

Der Vormarsch im Osten.
Auf denöstIi chen Kriegsschauplätzen  verlief
*1-Oktober in allgemeiner Ruhe. Am 12. Oktober wurde
Ueuer Umfassungsversuch bei Schirwindt

gewiesen,  wobei 1500 Gefangene gemacht u.
^schütze erbeutet  wurden . In Südpolen wurden

«tn
»b
20G
r»
„ l !t | e Bort r uppen  südlich
lu* ^ bb^n zurückgcworfen.
1)̂ et  Russen über die Weichsel westlich Jwangorod wurde

^ unsere Truppen verhindert.

Warschau  durch
Ein Uebergangsver-

Die oberste Heeresleitung.

Erfolgreiche Kämpfe iu Galizien.
tz,Tien,  14 . Okt. Mittags . Amtlich wird verlautbar:

schlugen unsere gegen Przemhsl anrückenden Kräfte,
sch,Mt von einem Ausfall der Besatzung, die E i n -
sich ^ßungstruppen  derart zurück,  daß der Feind
ft,, j*111' noch an der Ostfront der Festung hält . Beim Rück-
Xl( furzten die Brücken über den Snica ein, wobei viele
»ocĥ n ertränke  n. Westlich Thyrow dauert der Kampf
K̂ u.̂ Eine Kosakendivision  wurde von unserer
i% .e bei Trohobycz geworfen.  In den durch die
nif,-eUrt 9ünftige Witterung und die schlechten Wegeverhält-
!>exz. Ẑchwerten Kämpfen hat sich die Leistungsfähigkeit

kuppen glänzend bewährt.

Der Vormarsch auf Warschau?
12. Oktbr. (Ktr. Bln .) Wie bisher gemeldet wird,

Ihre Vorhut hat bereits
erreicht.

die Deutschen Warschau.

Die Deutschen vor Jwangorod.
Wien,  12 . Oktbr. Die „Grazer Tagespost" meldet:

Unsere südlich der Eisenbahn Jaroslaiv -Tarnow.chorgcdruugenen
Kräfte haben Racszvw und Lancut besetzt. Der Vormarsch
unserer Truppen geht rasch vor sich,. Die deuschen Truppen
schlossen Jwangorod von der Westseite ein.

General v. Auffenberg.
W. T.-B. Wien,  12 . Oktbr. (Nichtamtlich.) General

der Infanterie , Ritter v. Auffenberg, ist, weil sein Gesund¬
heitszustand  ihm die Pflicht längerer Schonung auferlegt,
in den Stand der Ueberzähligen versetzt  worden. In einem
überaus gnädigen Handschreiben behält sich der Kaiser die
Wiederverwendungdes Generals vor.

Die blutige Niederlage der Russen
bei Przemysl.

W. T.-B. W i e n , 12. Oktbr. (Nichtamtlich.) Das „Neue
Wiener Tageblatt" (schreibt über die Entsetzung von
P r z cm h s l : Die Russen gelangten nicht weiter als bis zu
den Drahtverhauen und den Gräben der äußeren Werke. Die
ganze Festung schien ein einziger feuerspei¬
ender Pnlkan,  der nach allen Seiten Tod und Verderben
hinausdonnerte. Durch die Explosion von Flatterminen im
Vorfeld wurden ganze Abteilungen des von ihren Offizieren
vorgetriebenen Gegners auf einmal zerfetzt. In den Stürmen
vom 6. bis 9. Oktober verloren die Russen bei Przemysl
an Toten und Verwundeten nicht weniger als
40 000 Mann , also ein ganzes Armeekorps.
Przemhsl hat sich von strategischem und taktischem Werk für
die Operationen unseres Heeres glänzend bewiesen. Deshalb
trachteten die Russen auch beim Anmarsch der verbündeten
deutschen und österreichisch-ungarischen Kolonnen noch, im letzten
Moment, sich der Festung zu bemächtigen; denn ein weiteres
Borrücken gegen Westen mit einer so offensiven Besatzung
dieses schlagkräftigen Stützpunktes im Rücken hätte gewiß für
das russische Heer eine äußerst ungünstige Situation bedeutet.
Ihninittelbar nach dem letzten Angriffe machten sich aber
schon die Wirkungen unseres Vorrückens über Rzeszow fühlbar.
Während der Feind Przemhsl immer wieder vergebens bc-
rannte, entsandte er zur Deckung der Sturmangriffe eine
starke Abwehrgruppc von sechs Infanteriedivisionen und einer
Kosakendivision, mehr als 100 000 Mann längs der Chaussee
iiber Jaroslau 50 Klm. westwärts. In zweitägiger Schlacht
warf unsere von Rzeszow-Bario gegen Lancut-Dynow vor¬
stoßende Armee die feindliche Heeresmacht und verfolgte sie
bis an die San.

Als Geisel m Petersburg.
Me dem B. T . aus Lyck gemeldet wird, ist der Bür¬

germeister  dieser Stadt , den den Russen bei der ersten
Besetzung als Geisel fortschleppten, nach Petersburg ge¬
bracht worden.

Die russisch-türkische Spannung
verschärft sich.

Wien,  12 . Oktbr. (Ctr. Frkft.) Die „Korrspond. Rund¬
schau" meldet aus Konstantinopel: Die Spannung zwischen
Rußland und der Türkei verschärft sich.. In Konstantinopel
erklärt man, daß Rußland der Türkei gegenüber
eine ungemein  b e r l etze n d e S p r a che führe. Ueber-
dies besitze die türkische Regierung Beweise dafür, daß sich
Rußland nicht allein auf moralische Pressionen beschränke,

sondern Anstalten treffe, die die Türkei ernstlich beunruhigen
und zu Abwehrmaßnahmen nötigen. Die Haltung der rnsiifchen
Presie lasie erkennen, daß, Rußland Pläne hege, die den Lebens-
intercssen der Türkei zuwiderlaufen.

Die DardaneUerrsperre.
Wien,  13 . Oktbr. Aus Konstantinopel wird der „Reichs¬

post" gemeldet: Die Entente-Regierungen befaßten sich mit der
türkischen Forderung nach Entfernung des englischen und fran¬
zösischen Geschwaders von dem Meerengen-Eingang und stellten
die Gegenforderung , daß die deutschen Offiziere
und Schiffsmannschaften zurückgesandt  würden . Da die
Türkei darauf nicht eingeht, bleiben die Dardanellen
geschlossen.

Die Muselmanen gegen Frankreich.
Konstantinopel,  12 . Oktbr. (Nichtamtlich.) Die hier

erscheinende türkische geistliche Zeitschrift Seb il Urrechad (der
gerade Weg) veröfsentlicht die Uebersctzung einer unter den
muselmanischen Soldaten in Marokko , Algerien
und Tunis verbreiteten arabischen Proklama¬
tion.  Diese zitiert mehrere Verse aus dem Koran und richtet
die Mahnung an die Muselmanen , nicht an der
Seite der Franzosen zu kämpfen,  denn diese seien
Feinde (Gottes, des Propheten Mohammed und der Muselmanen.
Diejenigen, die mit ihnen gingen, würden dem Zorne Gottes
verfallen. Die Proklamation weist aus die Bedrückung der
Muselmanen hin und richtet an die Gläubiger den Apell, gegen
ihre ,Unterdrücker Krieg zu führen, um Vaterland, Religion
und Ehre zu retten. Die Proklamation schließt: Muselmanische
Soldaten ! , Sollen wir denn warten, bis diese Leute uns
unser Vaterland entreißen und uns Religion, vaterländisches
Erbteil, Ehre und Lebcn rauben?

bi San Giuliano.
Rom,  14 . Okt. (Nichtamtlich.) Die langsame Besse -

rung im Befinden des Marquis di San Giu-
liano  T>ä11 an . Der Minister hat den Tag ruhig ver¬
bracht. Es ist kein neuer Anfall eingetreten.

Kreuzer „Emden ".
Köln,  12 . Oktbr. (Ktr. Bln .) Wie die „Köln. Volks¬

zeitung" aus rusiifcher Quelle meldet, haben der englische
Kreuzer „Triumph " und die japanischen Kreu¬
zer „Rissin " und „Kassuga"  in aller Eile Hongkong
in der Richtung .mach dem Malaischen Archipel verlassen,
wo der deutsche Kreuzer „Emden" japanische Reisschisfe zerstört
hat. — „Rowoje Wremja" zufolge wird vom englisch-fran-
zösifchen Flottenverband im Adriatischen Meer ein Geschwader
abgeteilt, das sich durch den Suezkanal nach dem Indischen
Ozean begeben und ans die „Emden " Jagd machen  soll.

Uebrr die Kage unserer Sudjee-Koionien
veröffentlicht die Nordd . Allg . Ztg . Mitteilungen
a u s e n g l i s che r Q u e l l e. Im Hafen von Apia  ver¬
langte ein englisches Kriegsschiff, das die weiße Flagge
führte , die Uebergabe Samoas , die der stellvertretende Gou¬
verneur trotz der feindlichen Ueberlegenheit ablehnte . Dar¬
auf wurden englische Truppen in Apia gelandet. Am 30.
August erfolgte die feierliche Proklamierung der Besitz¬
ergreifung Samoas durch England . Gouverneur Schultz und
seine Beamten werden in Auckland interniert gehalten.
Auf der Station Saunt,  Marschallinseln , leistete der
deutsche Stationschef den Engländern keinen Widerstand.
Die drahtlose Telegraphenstation , der letzte deutsche Tele-

Die Aufteilung Deutschlands.
Ätsche Reisende, die ncich allerlei Schwierigkeiten

^ Mühseligkeiten nach Kriegsausbruch nun doch endlich
fy'&eit 8 aus . dem Auslande in die Heimat zurückaefunden

Reichten uns nicht nur von den französischen und
Lügenmeldungen der angeblichen Siege der

dik̂ ^ vtente, sondern auch schon von kühnen Illusionen,
W ^ bei den uns feindlichen Völkern auf solchen Lügen-

aufbauen . Wir hören, daß da schon Zukunfts-
\%n bon Europa in den Zeitungen veröffentlicht worden
W es nach einem Siege unserer Gegner gestaltet
->k Zllte . Wir sehen durch diese Zukunftsbilder in

Seele unserer Feinde hinein und nichts kann
Ä‘ ^ ütsches.Volk mehr zum Standhalten und zur rück-

>en Niederringung des Feindes anfeuern , als die
Eubarte Absicht derselben gegen unser schönes großes"and.

M sind schon verschiedene Karten im Umlauf . Die
% '»„. malen lassen ihre Fantasie recht fleißig spa-iî iplo ... , . _
% h«tat . Und sie machen sich je nach der Lage ihrer

Interessen bald diese, bald jene Zukunftskarte
L" uc  läßt den Deutschen etwas mehr, der an-

Oesterreichern. Der eine will Deutschland ganz auf-
l'Ven rudere will 's in verschiedene selbständige Teile
Xen ^ uns dadurch gewaltsam um alle Früchte

' die wir uns mit so vielen Opfern seit einem Jahr-
Mfib ^ kämpft haben. Glücklicherlveise sind all solche

Absichten auf dem geduldigen Papier um vieles
duszuführen als in der Wirklichkeit.

Hi,
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"'Mierretd) ebenso um Wien herum ; beide Staaten

^ist verbreiteten Pläne zeigen uns ein kleines
Vg ^ j? lm Kreise um Berlin herum und ein ganz

iHlk ®cc  uutürlich völlig abgeschnittcn. Diese selbstver-
VbeT Rücksicht auf das englische Interesse legt sich

L? voreiligen Friedensmacher von der Triple -Entente
/"»iŝ bkreich schiebt sich dann auf dem Boden des napo-
^ n Dreibundes ebensoweit im Westen nach Deutsch¬
er. .. ®ut, wie Rußland im Osten. Die Moskowiter sollen

te  ^ cr  und darüber hinaus deutsches Kulturland
Dw Nordseeküste wird als unantastbares Erbe

5 «„As .Zbgesehen. Hier soll das alte Königreich Hannover
, Locher Vasalleirstaat wieder erstehen.
'>>te Standpunkt des politischen Realismus aus ver-

^ sich natürlich gar nicht, über diese lächerlichen

Projekte zu reden. Wohl aber ist es interessant , sie kennen
zu lernen und unser Urteil gründlich aufzuklären über 'das,
was unsere Feinde als ihre gerechte Sache bezeichnen. Denn
unwillkürlich fragt sich doch jeder, und sollte sich selbst der
objektiv denkende Ausländer fragen , was wohl der Mensch¬
heit und ihrer Kultur damit gedient wäre, wenn man ein
tüchtiges, hochstehendes Volk derart verstückelte und ver¬
nichtete? Was würde die Kultur davon gewinnen, wenn
unsere schönen, blühenden Westprovinzen unter französische
Regierung kämen? Vor hundert Jahren gab es auch in
Deutschland gutmütige Träumer und Schwärmer , die mit
dem Franzosen gleichzeitig das Heil der Welt, Freiheit und
Brüderlichkeit einziehen sahen. Wo aber konnte es heute
auf Gottes weitem Erdboden auch nur einen vernünftigen
Kopf geben, der von der französischen Herrschaft der deut¬
schen gegenüber auch nur den geringsten Fortschritt erhoffen
könnte ? Schon rein äußerlich ! Wieviel mehr Schmutz in
Frankreich auf den Eisenbahnen und auf den Straßen.
Wieviel mehr Disziplinlosigkeit in Heer und Bürgertum.
Könnte unsere Arbeiterschaft von der französischen Sabo¬
tage etwas gewinnen? Oder unsere Technik, unsere optische,
unsere Waffenindustrie , beispielsweise von der französischen
etwas lernen ? Ist französisches Geistesleben von heute,
französische Kunst oder französische Religiosität der deutschen
an irgend einem Punkte überlegen ? Keine von diesen Fra¬
gen kann anders als mit einem entschiedenen Nein beant¬
wortet werden. Franzosenherrschast auf deutschem Boden
würde ein Kultursturz schlimmster Art , den jeder einzelne
davon betroffene in seinem ganzen Leben aufs Bitterste
empfinden würde.

llnd nun erst russische Kultur im Osten! Zwangsbe-
kehrnngen zum Aberglauben der griechisch-orthodoxen Kirche!
Vernichtung aller unserer sozialen Errungenschaften , aller
unserer bürgerlichen Freiheiten . Russische Beamtenbestech¬
lichkeit und Beamtenunterschlagung statt deutscher Redlich¬
keit und Pünktlichkeit . Und erst da auch recht Schmutz
und Armut , Krankheit und Laster als äußerlich sichtbares
Anzeichen des russischen Knltursegens.

Selbst englisches Regiment hätte uns Deutschen nichts
zu bringen , was wir nicht unter eigenem Regiment schon viel
besser und selbst geschaffen haben. Oder hat etlua in Deutsch¬
land jemand Sehnsucht nach englischen Suffragetten utrd
Ulstervebellen? Kann uns der Krieg Englands gegen uns,
der mit Lügenfabrikaten und kleinlicher Wirtschaftskon-
kurrenz geführt wird, irgendwie imponieren ? Möchten wir

die englischen Lebemenschen auf dem englischen Thron mit
unserem, von eisernem Pflichtgefühl beseelten Monarchen
tauschen? Hat iricht selbst mancher von den Engländern , die
sich jetzt ans die Seite der Kriegspartei gestellt haben, wie
Lord Haldane die Ueberlegenheit deutscher Philosophie und
deutscher Musik über die englische noch vor kurzem aner¬
kannt ? Wahrhaftig nein, auch für eine englische Regierung
gäbe es auf deutschem Kulturboden heutzutage gewiß keine
Mission mehr zu erfüllen.

Es wäre für alle Völker, die uns jetzt bekriegen, im
Gegenteil nur ein Vorteil gewesen, wenn sie im friedlichen
Austausch und Wettbewerb mit uns geblieben tmd dadurch
manches für sich selbst gewonnen hätten . Ganz besonders
mit unseren Vettern jenseits des Kanals hätte ein solch
ivechselseitiges fruchtbares Verhältnis bei einigem guten
Willen und Gerechtigkeitssinn sehr wohl statthaben können.
Wir Deutschen neigen wahrhaftig nicht zu der Ueberhebung,
daß wir unsere Kultur mit Gewalt durch kriegerische Er-
oberulrg hätten ausdringen wollen. Soviel Stolz aber ist
auf unserer Seite doch wohl berechtigt, daß wir sagen dürfen,
der germanische Stamm ans der britischen Inselwelt hätte
durch die Verbindung mit uns kulturell einiges mehr ge¬
winnen können, als durch die Verbindung mit dem barba¬
rischen Russcnttlm und den degenerierten Franzosen.

Aus jenen Aufteilungsgelüsten gegen Deutschland aber
sieht man so recht deutlich, daß es unseren Gegnern um
keine Kulturmissivn , um keine höheren Güter und Pflichten
geht. Es ist weiter nichts als der blinde Haß gegen den
beneideten, aufstrebenden Nachbar. Diesen Nachbar totzu¬
schlagen, mag die Menschheit an seinem Fleiß!und an seiner
Kraft auch noch so viel verlieren , das ist der einzige Sinn
oder Unsinn dieses Krieges. Vom Standpunkte unserer
Gegner ans . Wir Deutschen wollen diese niederträchtigen
Räubergelüste nicht vergessen, auch nach der siegreichen Be¬
endigung dieses Krieges nicht. Um Gleiches mit Gleichem
zu erwidern, dazu sind wir , Gott sei dank, zu ritterlich.
Aber dahin müssen wir leider unsere Ritterlichkeit künftig
einschränken, daß wir alle schönen Reden der anderen
Mächte, insbesondere Englands , nie wieder ernst nehmen.
Stets ivollen wir daran denken, welche Räubermoral in
Wirklichkeit hinter diesen Reden stand, und daß wir nur
solange geborgen sind, als wir uns aus unsere eigene
Kraft , auf unsere eigne Redlichkeit stützen können.

Dr . Strecker,  Bad Nauheim.



tzraphenstützpunkt im Stillen Ozean , wurde zerstört . We¬
niger leicht hatten es die Engländer in Neu - Guinea.
Bei Herbertshöhe wurde auf einem Schlachtselde von sechs
Kilometer Ausdehnung gekämpft . Eine Abteilung Marine¬
truppen , die an Land ging , um die Telegraphenstation zu
zerstören , stieß auf kräftigen Widerstand . Es kam zu einem
heftigen Buschkrieg.  Die Wege waren teilweise mit
Minen besetzt und die Station durch Schanzgräben gesichert.
Auf beiden Seiten gab es Tote und Verwundete . Der Be¬
richt tischt zum Schluß die Lüge aus , daß die Deutschen mit
gezähnten Bajonetten und Dum -Dum -Geschossen gekämpft
hätten.

Die Kaiser -Wilhelm Straße in Budapest.
Budapest,  12 . Oktbr. ' (Nichtamtlich.) Heute wurde

feierlich eine Straßentafel stuf der Kaiserwilhelm¬
straße und am Berliner Platz  angebracht . Der mäch¬
tige Straßenzug der ehemals Waitzncr Boulevard hieß, durch¬
queren riesige Flaggen schwarz-gelb, rot -wciß-grün und schwarz-
weiß-rot . Auf Verfügung des Bürgermeisters wird am Abend
eine Musikkapelle mit klingendem Spiel über die neue Kaiser
Wilhelm -Straße bis zum Berliner Platz ziehen und dort mehrere
patriotische deutsche Hymnen und Lieder  spielen.
Ferner findet am Abend eine große Illumination statt . Der
Bürgermeister Dr . Barezy . sandte dem deutschen Generak-
kvnful, Grafen Fürstenberg , eine telegraphische Mitteilung,
daß heute der Beschluß auf Umtaufung der Straße vollzogen
worden sei. Das Telegramm schließt mit folgenden Worten:
Mit Stqlz und in der Zuversicht auf herrlichen Sieg unserer
militärischen und sittlichen Gemeinschaft begrüßen wir durch
Ihre Vermittelung Ihren großen Herrscher und Ihr glorreiches
Volk.

Zum Tode - es Königs von Rumänien.
Bukarest,  11 . Oktbr. (Nichtamtlich .) Heute vormit¬

tag faud in der Metrvpolitankirche ein Gedächtnisgottes-
d i e n st für König Karol statt . Umj 2 Uhr nachmittags erfolgte
im Saale der Deputiertenkämmer die feierliche Eides¬
leistung König Ferdinands des Ersten  auf die
Verfassung . Zu der Zeremonie hatten sich cingefunden der
Metropolit und der Primas von Rumänien , die Geistlich,keift
die Minister , Deputierten , Senatoren , hohen Würdenträger
und Mitglieder des Diplomatischen Korps , sowie ein äußerst
zahlreiches Publikum . Die meisten Damen waren in Trauer
erschienen. Wenige Minuten vor der Ankunft des Königs be¬
trat Königin Maria mit den Prinzen Nikolaus und den Prin¬
zessinnen Elisabeth und Maria , sämtlich in tiefer Trauer , den
Saal . Der König wurde bei seinem Erscheinen von den Ver¬
sammelten mit stürmischen Händeklatschen und Hurrarufen
begrüßt . Der König leistete den Eid, worauf die Versammelten
in stürmische Hurrarufe ausbrachen . Nach der Eidesleistung
hielt der König folgende Ansprache : Berufen durch die Gnade
Gottes und den Volkswillen , Erbe des großen Gründers
zu sein, der mir als heiliges Vermächtnis die Gefühle der Liebe
und Treue des ganzen Volkes hinterließ , finde ich in meiner
Liebe zu der Nation die Kraft , ohne Schwanken den Weg zur
Erfüllung meiner großen, aber schwierigen Pflicht zu betreten.
(Lebhafter Beifall .) Das Beispiel dessen, den wir alle wie einen
Vater beweinen, und die lleberzeugung , daß es bloß durch
einen ununterbrochenen Aufschwung  möglich ist, die
Lebenskraft des Volkes zu sichern, wird für mich ein Leitstern
meiner Bemühungen für die Entwicklung dieses Staates wäh¬
rend meines ganzen Lebens sein. (Lebhafter Beifall ). In
Erfüllung dieser hohen Pflicht , die ich mit unverbrüchlicher Treue
und Liebe auf mich nehme, werde ich den süßesten Lohn finden.
Indem wir so handeln , geben wir das Unterpfand der Dank¬
barkeit dem, dessen Andenken das teuerste Band zwischen dem
Lande und meinem Hause ist (Beifall ). Während seiner
glücklichen Regierung , die den Stolz unserer Geschichte bildet,
fand der erste König Rumäniens jedesmal , wenn große Er¬
eignisse diese Pflichten auferlegten , die mächtigste Stütze
inderEinigkeit,  womit alle Rumänen sich um den Thron
scharten. Ich bin überzeugt , daß die Rumänen , von dem¬
selben hohen Patriotismus beseelt,auch in Zukunft dem Throne
und dem Lande die Einheit in den Gedankeü und in der Tat
zu geben wissen werden , die das einzige Unterpfand einer
gesunden nationalen Entwicklung ist (Beifall ). Der Allmäch-
tige, der nach so vielen schweren Prüfungen die Arbeit derer
segnete, die sich dem Wohle dieser Nation widmeten , wird das,
was mit so vieler Mühe aufgebaut ist, nicht vergehen lassen
und mit Liebe für dieses Volk die rastlose Arbeit schützen, die
ich als guter Runiäne und als König meinem teuren Lande zu
weihen entschlossen bin (Begeisterter Beifall , in den sich auch
langanhaltende Beifallsrufe für die Königin Maria mengten ).
— Der Präsident der vereinigten Parlamente , Pherekhde,
widmete hierauf dem König Karol einen warmen Nachruf und
versicherte den neuen König der Hingebung der gesetzgebenden
Körper . Die stürmischen Ovationen wiederholten sich, als
die Königsfamilie den Saal verließ . Hierauf fand in der Me¬
tropolitankirche ein Te Deum statt , wonach das Königspaar
durch das Spalier der Soldaten und unter den Huldigungen
einer ungeheuren Menschenmenge ins Schloß zurückkehrte. '

Die Kuren.
London,  12 . Oktbr. (Nichtamtlich ) Ein Bericht aus

Kapstadt vom 19. September besagt : Ein Bnrenabgeordncter,
der bei der Verhandlung über die Unterstützung des britischen
Reiches durch Südafrika in dem Kriege für die Regierung ge¬
sprochen und gestimmt hatte , sagte : Die Transbaalburen sind
ganz loyal , aber sie mögen den Gedanken eines An¬
griffes gegen Deutsch - Südwestafrika nicht,
weil sie friedlich gesinnt und tiefleligiös , und dem Kriege,
außer bei starker Herausforderung , abgeneigt sind. Der Abge¬
ordnete empfing eine Deputation seines Wahlkreises, die ihm
erklärte , sie wäre durchaus loyal und willens , Schulter an
Schulter zur Verteidigung der Union zu  st e he  n.
Aber wir wünschen keine aggressive Aktion  zu unter¬
nehmen . Das Oranjestaat -Büro Fereira schreibt im Ladybrandt
Courant : Wenn ein Teil des Volkes glaubt , daß es nicht im
Interesse Südafrikas liege, deutsches Gebiet anzugreifen und

zu annektieren , so liegt noch kein Grund vor, ihn deshalb als
ifloyal zu brandmarken . Fereira will es unerörtert lassen,
ob die britische Regierung richtig gehandelt hat , als sie Süd¬
afrika zu strategischen Operationen gegen Deutsch-Südwestafrika
aufforderte . Die Regierung der Union habe es aber nicht
abschlagen können. Fereira billigt  also die getroffene Ent¬
scheidung. Aber er wolle die Leute mit abweichender Meinung
nicht illoyal nennen . — Präsident Bosmann sagte bei der
Beerdigung Delarehs , es liefen viele Gerüchte von Aufruhr
und Rebellion um. Alle möchten gewünscht haben, daß die
Entscheidung des Parlaments anders ausfallen würde . Aber
man solle nicht von Rebellion reden. Die Regierung habe
verfassungsgemäß gehandelt . Wenn die Regierung und Ab¬
geordnete falsch handelten , solle man sie bei den nächsten Wahlen
herauswählen . BoSman fügte hinzu , man könne Konferenzen
halten . Man besitze die starke legitime Waffe des passiven
Widerstandes.

Aus Provinz und Nachbargebieteu.
:!: Die Landesversicherungsanstalt Hessen-Naffau

hat 30 000 M k. K r i e g s sp e n d e bereitgestellt . Je 10 000
Mark sollen dem 11. und 18. Armeekorps überwiesen werden
zur Beschaffung von Wvllsachcn für die im Feld stehenden
Truppen der genannten Korps . Die restlichen 10000 Mk. sind
für die Landesversicherungsanstalt Ostpreußen bestimmt, die
sie 'zur Verhütung und Bekämpfung von Seuchen verwenden soll.
— Zur Ermöglichung und Durchführung von Notstandsarbeiten
bis zum Schluß des Jahres werden von der Landesversiche-
rungsanstalt den Städten Wiesbaden und Kassel je 300 000
Mk., der Stadt ,Hanau und dem Ederkreis im Fürstentum
Waldeck je 100 000 (Mk., zu 4 Prozent Zinsen Darlehen!
gewährt , die im Jahre 1915 weiter an Städte und Kreise ge¬
geben werden sollen.

: !: Dietkirchen , 13. Oktbr. In unserer Nähe wird eben
eifrig an dem Gefangenenlager  für zehntausend Mann
und an dem Lazarett für achthundert Mann gearbeitet . Für
das Lager werden vierzig Baracken zu je 250 Mann errichtet.
Die Umzäunung für die beiden, sehr großen Gelände bedeckten
Bauten ist bereits hergestellt und im Innern wird , da man
nicht weiß, wie bald die ersten Gefangenen kommen, selbst am
Sonntag eifrig gearbeitet . Unterdessen werden die Neubauten
aus der ganzen Umgegend viel besichtigt.

: !: Frankfurt , 13. Oktbr. Hier eingegangcncn Nachrichten
zufolge hat der Kaiser  am letzten Sonntag das 18. Armee¬
korps besucht und Kommandierenden General Exzellenz von
Schenck seine höchste Anerkennung für die hervorragenden
Leistungen und Erfolge des Korps ausgesprochen.

Ans Bad Ems und Amgegeno
Bad Ems , den i.4. Oktober 1914

e Das Eiserne Kreuz . Dem Vizewachtmeister Ludwig
Linkenbach beim Stabe des 3. Bataillons 88. Infanterie-
Regiments , sowie dem hier im Lazarett bei Flöck liegenden
Unteroffizier Jos . Koch von der 3. Kompagnie 124. Infanterie-
Regiments ist das Eiserne Kreuz verliehen worden.

e Kricgsnnterstntznng . Die Auszahlung der Kriegs¬
unterstützung an die Ehefrauen der Einberufenen findet bei
der Stadtkasse während der Kassenstunden von 8— 1 Uhr wie
folgt statt : am 16. Oktober an die Empfängerinnen mit den
Anfangsbuchstaben der Familiennamen A— M , am 17. Oktober
desgleichen von N— Z. In die Heimat entlassene Kriegsteil-
nehmer haben sich .sogleich im Rathause zu melden.

Verantwortlich für die Schristleitung: P. Lange, Bad Ems

Anmeldung Fremder.
Es wird hiermit darauf aufmerksam gemacht, daß alle

fremde Personen , dichter zuziehen — wenn auch nur auf
kurze Zeit — sogleich bei der Polizei -Verwaltung anzu¬
melden find . Genaue Beachtung wird erwartet.

Bad Ems , den 12. Oktober 1914.
_ Die Polizeiverwaltung.

KrrcherrstaWmholr.
Den hiesigen Gewerbetreibenden soll auf Wunsch auch

in: kommenden Winter Buchenstammholz gegen Zahlung des
festgesetzten Kaufpreises freihändig abgegeben werden.

Anmeldungen sind bis zum 1. November  l . Js . im
Rathaus -— Oberstadtsekretär Kaul — schriftlich oder mündlich
anzuüringen.

Bad Ems , den 5. Oktober 1914.
_ Der Magistrat.

Bekanntmachung.
Donnerstag, den  15 . d. Mts ., vormittags

1 11/2 Uhr  wird im Gebäude der unteren Volksschule ein noch
gut erhaltener Kochherd  öffentlich , meistbietend verkauft.

Bad Ems , den 12. Oktober 1914.
_ Der Magistrat.

Schiedsmannswahl.
Als Schiedsmann für den 1. Bezirk der Stadt Bad Ems

ist der bisherige Schiedsmann Herr Rentner K. Flick auf eine
weitere Dauer von 3 Jahren bestätigt worden.

Bad Ems , den 10. Oktober 1914.
__ Der Magistrat.

Verlustlisten.
Die Ausgaben Nr. 70, 82, 83, 86, 87, 89- 95, 96

und 97 der Deutschen Verlustlisten sind hier eingegangen.
Bad Ems , den 14. Oktober 1914.

_ Der Magistrat.
Höhere Mädchenschule, Bad Ems.
Das Winterhalbjahr beginnt Donnerstag , de»

15. Oktober morgens8 Uhr . (3981
Die Schulleitung.

Personenstandsausnahme
für die Staatssteuer-Veranlagung 191»
Die Aufnahme des Personenstandes für das

fahr 1915 ist auf
Donnerstag , den IS. Oktober 1914 ,

festgesetzt. Wir ersuchen dringend, die Formulare(Hâ ^
die den zur Ausfüllung verpflichteten Personen jugefleU'
sorgfältig und so rechtzeitig auszufüllen, daß bei der am.
d. Mts. erfolgenden Abholung jede Verzögerung vermieden

Auf § 74 des Einkommensteuergesetzesweisen nw^
Er lautet: w,

Wer die in Gemäßheit des § 23 von ihm
Auskunft verweigert oder ohne genügenden EnW
gungsgrnnd in der gestellten Frist gar nicht ode
vollständig oder unrichtig erteilt, wird mit einerv
strafr bis zu 390 M bestraft.

Bad Ems , den 13. Oktober 1914.
Der Magistrat-

Am 27. September starb den Heldentod
fürs Vaterland mein innigstgeliebter Sohnf
unser lieber Bruder , Schwager und Onkel

Ludwig Oppermann
Feldwebel und Offizier - Stellvertreter

im Inf.-Reg. 87.

In tiefem Schmerz
Die trauernden Hinterbliebenen

in deren Namen
Frau Willi . Oppermann W # -

Kaltenholzhausen, den 10. Okt. 1914.
[39A

In Folge schwerer Verwundung , die er
im Kampfe für Kaiser und Reich davongß'
tragen , starb am 8. Oktober den Heldentod
unser treues Mitglied

Herr Christian Fuchs
Musketier im Infanterie -Reg. Nr. 58, 4. Komp-

Hierdurch verliert der Verein einen tat¬
kräftigen und tüchtigen Förderer der Turn-
sache , dem wir ein ehrendes Andenken wahren
werden.

Turnverein Laurenburg.

Militärische Vorbereitung der Jug^
Mittwoch , den 14. Oktober 1814 , abends 8
in der Turnhalle

Vortrags
1. Einteilung und Organisation der Armee-
2. Felddienst.

Bad Ems . den 13. Oktober 1914.
Ortsausschuß für Jugendpflege

Unreiner

Teint«
Pickel, Mitesser, Blüten verschwin¬
den sehr schnell, wenn man abends
den Schaum von Zuckers Pa-
teil t - Medizinal - Seile (in
drei Stärken, ä 50 Pf., M- 1.—
und M- 1,50) eintrocknen läßt.
Schaum erst morgens abwaschen
und mit Zuckooh -Creme (ä
50 u. 75 Pfg . 2 .) nachstreichen.
Großartige Wirkung,vonTausendeu
bestätigt. In Ems bei Airg.
Roth ; in Diez:H. Berninger.

FeinsteK'dek

Ro - etzbnAÄheut« eingetroffen ewpvV E
Albert « auth^ !> ^

Atstftl u.
Vittl.

Wohnung (| J
zu vermieten, a
ArzbacherstraßeL ^ ^

Eine WoPUWggF
zu vermieten. Sab
Lindenstr.

Mein Haus
mit großem Hofrainn an einem
reekehrsreichsten Platze an der
Oronierbrücke Diez zu jedem
größeren Laden - und Grschäfts-
betrieb geeignet, ist unter gün¬
stigen Bedingungen zu verkaufe «.
3369] Karl Schwarz, Diez.

Oberer fjf>in der Villa Onifisa"
zu vermieten. «.z, &>l,r*•

RrvowK,"
Browning oder Maus <
gesucht. Näheres

GeschäftSstell^ der_EE^Für 1. Nov. ein fleißiges zu¬
verlässiges (3986Mädchen
für alle Hausarbeit gesucht.
Frau Schmitt jr ., Bad Ems

Englischer Hof.

Kirchliche *«*•}
Evangelischê p (toi% .

Junges, gewandtes

Mädchen
für kleinen Haut halt r ach answärS
gesucht. Näheres [3889

Hotel Stadt Wiesbaden,
Bad Ems.

sr
können an diesem
nähme finden.
Geschäftsstelle d-r



%mtltdjcs

für dm

Uuterlahu-Kreis.
Dlattflr die Hekauntmachmgen desLandratsamtes«.des Kreisimsschuffes.

Täglich» KrUagr;ur Diezer««d GmftrZ»tt««g.
Preis » der Anzeigen:

Dir einsp. Pelüzeil« oder deren Raum 1b Psg.,
RÄlamezrtlr bv Psg.

»uZgabestrllr«:
In Diez : Rosenstraße SS.
I « » mS: Römerstraße Sb.

Druck und Verlag von H. Stzr. Sommer,
-rmS und Diez.

Verantw. für die RedaktionP. Lange, Eins.

Skr . 240 Diez , Mittwoch den 14 . Oktober 1914 84 . Jahrgang m

Amtlicher Teil.

J .-Nr . II. 8496. Diez,  den 6. Oktober 1914.
An die Herren Bürgermeister

derjenigen Gemeinden, in denen ländliche Fortbildungs¬
schulen abgehalten werden sollen.

Der Herr Minister für Landwirtschaft , Domänen und
Forsten hat angeordnet , daß der Unterricht an den länd¬
lichen Fortbildungsschulen zu Beginn des Winters (1. No¬
vember) aufzunehmen sei. Doch soll möglichst auf eine
Kostenersparnis hingewirkt werden. Die betreffenden Herren
Bürgermeister ersuche ich daher, mit den in Betracht kom¬
menden Lehrern sich in Verbindung zu setzen und zu ver¬
anlassen, daß von der Gewährung von Auszeichnungen an
fleißige Schüler Abstand genommen und die Ausgaben für
Lehr- und Lernmittel für das notwendigste beschränkt wer¬
den.

Bis spätestens zum 5. November d. Jrs.  ist
mir zu berichten, daß der Unterricht ausgenommen und
welcher Betrag dem Lehrer für die Stunde Unterricht zu-
gebilligt worden ist.

Der Vorsitzende des Kreisausschuste».
Duderstadt. _

T . B. Pr . I. 20. A. 4503.
Wiesbaden,  den 25. September 1914.

Bekanntmachung.
Die auf Grund des' 8 8 des Reichs- und Staatsange¬

hörigkeitsgesetzes vom 22. Juli 1913 seitens der Polizei¬
behörden mit den einzubürgernden Ausländern aufgenom¬
menen protokollarischen Verhandlungen enthalten häufig
ungenügende Angaben.

Ich füge deshalb das von mir dem Herrn Minister des
Innern zwecks Anhörung der übrigen Bundesstaaten gemäß
§ g Abs. 1 a . a . O. einzureichende Formular als Anhalt für
die für diesen Zweck erforderlichen Angaben bei und be¬
merke dazu auf Grund ministerieller Bestimmung folgendes:

1. Bei der Beantwortung der Frage nach der „Staats¬
angehörigkeit (auch frühere)" ist in Fällen , in denen der
Antragsteller die preußische oder die Staatsangehörigkeit
in einem anderen deutschen Bundesstaate früher besessen

hat , auch eine Angabe darüber erwünscht, auf welche Werse
der Gesuchsteller diese verloren hat.

2. Zur Bezeichnung der „Nationalität " genügen nicht
Angaben, die sich lediglich auf die Staatsangehörigkeit des

! Betreffenden beziehen, z. B. nicht die Angabe „Oesterreicher",
l Es ist vielmehr anzuführen , ob der Antragsteller deutscher,
' polnischer, tschechischer, ruthenischer oder sonstiger Natio¬

nalität (Abstammung) ist.
3. Die Frage „Militärverhältnis im Heimatland und

inr Inland " muß möglichst eingehend beantwortet werden.
Hat der Antragsteller in seinem Heimatstaate oder im In¬
land« beim Militär aktiv gedient, so ist dies unter Angabe
der Dienstzeit und des Truppenteils neben dem gegenwärti¬
gen Militärverhältnis anzuführen . War der Gesuchsteller
weder in seinem Heimatstaate , noch im Jnlande aktiver
Soldat , so genügt nicht die Angabe „hat nicht gedient" oder
„nicht Soldat gewesen". Es ist vielmehr auch anzugeben,
ob der Einzubürgernde in seinem Heimatstaate der Gestel¬
lungspflicht genügt und zutreffendenfalls , welche Entschei¬
dung er erhalten , oder ob bezw. mit welchem Erfolge er sich
den inländischen Ersatzbehörden gestellt hat.

Es können übrigens Ausländer , die vermutlich in der
Absicht, die Militärpflicht in ihrem Heimatstaate zu um¬
gehen, in das Inland gekommen, oder die hier geboren
bezw. ausgewachsen sind und ihre Einbürgerung erst in
einem Alter beantragt haben, in dem ihre Heranziehung
zum inländischen aktiven Militärdienst nicht mehr Zulässig
sein oder, wenn an sich auch noch angängig, nach der be¬
stehenden Praxis doch nicht mehr erfolgen würde, im qill-
gemeinen nicht als ein erwünschter Bevölkerungszuwachs
angesehen werden. Ihre Einbürgerung läuft vielmehr den
militärischen Interessen des Reichs zuwider. Euere Hoch¬
wohlgeboren wollen dies bei der Prüfung der Einbürge¬
rungsanträge gefälligst berücksichtigen.

4. Unter „Familienstand " ist neben der Zahl der mit-
einzubürgernden Söhne auch deren Alter anzugeben.

5. Bei den „Aufenthaltsorten des Antragstellers seit
seiner Geburt " sind wenigstens auch die Jahre zu bezeich¬
nen, in denen er sich an den einzelnen Orten aufgehalten
hat . Jedenfalls muß aus den Angaben hervorgehen, wäh¬
rend welcher Zeit der Gesuchsteller im Reichsgebiet und in
Preußen wohnt.

6. Soll die Einbürgerung nur für den Fall der Ein¬
stellung des Antragstellers zum aktiven Militärdienst er-



Heftrand.

folgen, so ist d'reS unter „Besondere Benrerlungen " her- 1
vorzuheben.

Der Negierung » . Präfide « t.
Zn Vertretung:

v. Gizycki.

Anlage zu Pr . I. 20. A. 4503.

Verzeichnis , lfd. Nr..
Antrag gestellt in Preußen beim Regierungs-Präsidenten

tn~

Zuname:
Vorname:

(sämtliche, Rufname
unterstreichen)

Geburtsangabe:
(Tag , Monat , Jahr)

Geburtsort:
(anch Bezirk und

Land)

Glaubensbe¬
kenntnis:

Beruf oder Ge¬
werbe:

(auch frühere Berufe)

Staatsangehörig¬
keit:

(auch frühere)

Nationalität:
(Pole , Tscheche, Ru-

thene nsw.)

Militärverhältnis
im Heimatstaat

und im Inland:
Familienstand:

(verheiratet oder ledig;
Zahl der mit ein¬

zubürgernden Kinder)

Name der Eltern
des Antragstellers:
Deren Wohn- oder
Aufenthaltsort:

Deren Glaubens¬
bekenntnis:

Deren Staats¬
angehörigkeit:

Deren
Nationalität:

Aufenthaltsorte
des Antragstellers
seit seiner Geburt:

Besondere Be¬
merkungen:

Vater: .-. -. Mutter:

■ ■ ■
J .-Nr. 8107I. Diez,  den 29. September 1914.

Abdruck zur Kenntnis und genauen Beachtung.
Der Söntgl . Landrat.

Duderstadt.

9Uditat *ttUcC)ex TeN.

Drei Erlebnisse.
Im „ Evangelischen Gemeindeboten " für die Stadt Karls¬

ruhe schildert Pfarrer Hindenlang folgende Erlebnisse aus
der Kriegszeit:

„In der ersten Woche der Mobilmachung war ein junger
Arzt bet mir einquartiert . Ein frischer , schmucker Mann —
der einzige Sohn einer Witwe . Abends um 9 Uhr kam er zu
mir herein : „ Herr Pfarrer , nun geht es ins Feld !" Draußen
stand ein Wagen , auf dem sein Gepäck verladen wurde . Ich
reichte ihm die Hand : „ Gott befohlen — ich wünsche Ihnen , daß
Sie gesund wieder zu Ihrer Mutter zurückkchren !" Da schaute
er mich mit einem Gesicht an , und mir schien, als wüchse
er über seine Jahre weit hinaus . „ Herr Pfarrer , daran wollen
wir nicht denken !" Als ich erstaunt fragen wollte , ob er denn
so wenig Hoffnung für sein Leben habe , fuhr er weiter fort:
„Was liegt an einem Menschen , wo so große Dinge auf dem
Spiel stehen ? Wir wollen hoffen , daß für unser Volk und unser
Vaterland alles gut geht . Das Andere — das lassen wir
aus dem Spiel !" Mir fuhr durch den Sinn ein Wott unseres
Herrn „ . . . . und hasset sein eigenes Leben " . Da sah ich es,
wie das eigene Leben völlig drangegeben ist ! Weil eine große
heilige Sache verfochten wird . Weil in diesem Kampf um das
Höchste, was wir auf Erden haben , das kleine Ich völlig unter¬
geht.

Es ist ein herrliches Ding , zu spüren , wieviel Gottesleben
in den Seelen unseres Volkes wohnt , ohne daß wir es ahnten,
und wie es jetzt zu Tage kommt , sich reckend in seiner ganzen
herben und frischen Kraft ! Ich ging in eine Offiziersfamilie.
Seit Generationen dienen dort die Männer im Rpck des Kaisers.
Damals , als die Kttegsgerüchte zuerst durch die Luft schwirrten,
sagte mir eine ältere Dame aus der Familie : „ Ach, es wäre
schrecklich für uns , wenn sich das bewahrheiten würde ! Ich
kann es kaum glauben . Alle Männer aus unserem allernächsten
Familienkreis müßten in -das Feld . Zehn Männer vom
jüngsten Leutnant bis zum General !" Als dann der Krieg
erklärt war und die ersten Gefechte vorüber waren , in denen
so viele Offiziere gefallen sind , ging ich wieder in das Haas,
um zu trösten . Aber — wie wunderlich ! Trost ? Das war
gar nicht nöttg . Sogar die ganz jungverheiratete Frau , die
ihr Kindlein zu Bett brachte , und die von ihrem Gatten seit
langen Tagen kein Sterbenswöttchen erfahren hatte , die nicht
einmal wußte , ob er in Lothringen , Elsaß oder Belgien stand,
schüttelte den Kopf , als ich fragte : „Sie sind jetzt Wohl recht
bekümmert und in voller bangen Sorge ?" Sie hatte ein
stählernes Leuchten im Auge , als die Antwort kam : „ Mein
Mann steht , wo er steht , als ein deutscher Mann und zittert
nicht . Drum erwartet er von der Frau , die daheim bleibt,
daß sie feststeht und nicht zittert !" Das war Blut von dem Blut
jener germanischen Frauen , die lieber mit ihren Kindlein
in den Tod gingen , als sich in die Hände der Römer zu geben,
die ihre Wagenburg stürmten . Wo in den Frauen ein solcher
Heldengeist glüht , da braucht unser Volk nicht zu bangen.

Und noch ein orittes Erlebnis ! Ein Freund betrat mit
seinem ältesten Sohne vor wenigen Tagen mein Zimmer . „ Ich
stelle dir den jüngsten Artilleristen vor ." Es war ein strammer
Bursche , nicht umsonst hieß er Siegfried . Vor kurzen : ist er 17
Jahre alt geworden . Es war gar nicht leicht gewesen für ihn,
zum Regiment zu kommen . Aber er lief sich die Füße wund,
bis der Major ihn annahm . Als der Junge in seiner schwarzen
Uniform aus dem Hause gegangen und der Vater allein bei
mir sitzen geblieben war , fragte ich ihn : „ Du — sag ! Hast
du denn das über das Herz gebracht ? Es ist doch dem
Stolz und deine Freude . . . Hättest du nicht abwarten können,
bis er gerufen wird ? Dann wäre doch noch lange genug Zeit
gewesen zu dem schiveren Opfer ?" Er blicfie mich ruhig an:
„Was sollte ich tun ? Dem Jungen hing sein Herz daran ! Er



WeVä, um m \s e» tyauöelt . W>emae lei ’ött A.rtillerie . Ex »
weiß , es geht aus Leben. Wer er tollte mit . Ich iMe mit \
meiner Frau gesprochen, und wir waren beide der Aieinung , es I
sei ein Unrecht, eine so freudige Begeisterung in einem jungen I
Herzen auszulöschen. Da ist ein Lebensstrom in der Knaben¬
seele, dem ich mich nicht entgegenstemmen will . Ich meine,
das ist auch etwas von Gottes Lebensglut , was sich, da in dem
jungen Herzen regt . Wer das austreten wollte , der würde
das Leben selbst zerstören. Das heilige , hohe und ewige Leben,
das sich da in W Höhe reckt. Trum frage nicht nach mir und
nach meinen Wünschen und Hoffnungen mit meinem Jungen.
Sondern ich gebe ihn . Gott ruft —- das ist meine feste Uebcr-
zeugnng. Ich will nicht widerstreben ."

Und seine Stimme hat nicht einen Augenblick gezittert,
als er sprach. Ich aber wußte , daß seine höchste und edelste
Hoffnung mit diesem Sohne ins Feld geht, vielleicht auf
Nimmerwiedersehen . Die Hoffnung seines ganzen Lebens,
die in diesem fröhlichen, tapferen und helläugigen Sohn ver¬
borgen gelegen war.

Durch meinen Sinn summt ein alter Vers , den ich einmal
gelesen habe:

„Das heißt die Selbstsucht selbst begraben,
indes die Seele glüht und liebt !"

Es ist eine wunderbar große Zeit . Die Zeit , in der Gottes
Kraft aus der Schwachheit der Merkchen in Wundern und
Zeichen hervorblüht ."

Liebesgaben - Porste.
N. K. Unermüdlich regen sich allerorten im deutschen

Vateckande fleißige Hände, und patriotischer Opfersinn ist
wach und tätig , der Not des Krieges zu steuern, Wunden zu
heilen , Schmerzen zu lindern und unseren braven Truppen
draußen im Ferne durch Spenden aller Art , die zu ihrem
Wohlbefinden , zu ihrer Erfrischung und Erquickung dienen, ihre
Lage erreichter» zu helfen . Ganze Eisenbahnladungen sind
bereits nach dem Westen und dem Osten abgegangcn, und wei¬
tere folgen ihnen in kurzen Zwischenräumen . Manchen der
Verschiedenartigeck Spenden ist auch, ein Zettel mit netten Bers¬
chen beigefügt, von denen wir nachstehend einige Proben geben.
Eine von einer Anzahl junger Damen gestiftete Sendung
von wollenen Strümpfen war von folgenden Zeilen begleitet:

Wir haben alle so fleißig gestrickt
Für unsere tapferen Krieger
Und wünschten uns alle : O kehrt zurück
In diesen Strümpfen als Sieger!
Dann reichen wir Euch den Siegeskranz
Und denken dann nimmer ans Stricken,
Ihr aber sollt uns beim Siegesfesttanz
Recht fröhlich ans Kriegerherz drücken.

Einem größeren Paket mit Wollsachen war folgendes
hübsche, Toni und Käte Unterzeichnete Berschen beigefügt:

Wenns den Rusien geht an 'n Kragen
Und Ihr Euch für uns tut schlagen,
Dürfen wir nicht müßig sitzen,
Müssen auch ein wenig schwitzen.
Für den Puls , den Bauch, die Beine
Sorgen wir jetzt ganz aUeine.
Sorgt Ihr für das Vaterland!

Eine andere junge Dame fügte ihrer Sendung hinzu:
Ganz Berlin strickt emsig still,
Ob einzeln, ob in Gruppen,
Weil Kronprinz Wilhelm Wolle will
Für seine braven Truppen.

Auf den vom Kronprinzen geäußerten Wunsch nach wollenen
Sachen bezieht sich auch das folgende reizende Berslein:

Ihr wackeren Krieger , die ihr fern
Der heimatlichen Scholle,
Wir Frauen setzen herzlich gern
Euch alle in die Wolle.

Der Kronprinz l )Ut ein warmes Her ; ,
Hilst Euch zu warmen Filmen,
Drum wenn du unfern Kronprinz siehst,
Sag ihm, wir lassen grüßen!

Eine Berliner Gemeindeschule hatte einer von ihr ge¬
stifteten Wolldecke das Motto beigesügt:

Dich wärme die Decke bei nächtlicher Ruh,
Dafür deck bei Tage Franzosen zu!

Den schlagfertigen Berliner Witz verraten die knappen
Zeilen , die der Spende einer anderen Berliner Gemeindeschule
beigefügt waren:

Tragt Ihr die warmen Hosen,
Verschnupft sind die Franzosen.

Eine für die Landwehr in Ostpreußen bestimmte Sendung
von Tabak und Zigarren trug folgende Widmung:

Ihr wollt etwas zu rauchen haben,
Das ist mir sehr erklärlich;
Denn einem tapfer » Landwehrmann
Jst 's Rauchen unentbehrlich.
So nehmt dcirn diese Sendung hin!
Ich aber denk in meinem Sinn:
Ihr werdet die Kosaken
Schon tüchtig vertobaken!

Nun , das haben sie ja bisher schon recht kräftig getan , als
sie die barbarischen Kosakenhorden aus dem Lande jagten,
und werden es sicherlich, auch fernerhin tun.

Allerlei vom Kriege.
*DieHumanite gegen dieLügenpresse . Die

Pariser Humanite wendet sich scharf gegen den Lügenfeld¬
zug, der von einigen französischen Blättern betrieben wird.
Wir hatten uns vorgenommen , schreibt das Blatt , während
des Krieges kein Wort zu kritisieren . Doch die reaktionäre
Presse nimmt es zu leicht mit der Wahrheit in der Ab¬
sicht, die öffentliche Meinung zu beeinflussen . Das Blatt
erinnert daran , daß die Meldung , Krupp habe schon vor
drei Jahren bei Maubeuge Landankäufe gemacht, schon 1911
entschieden widerrufen worden ist. Das Land wurde von
einem belgischen Geldmann mit Unterstützung französischer
Banken gekauft. Wenn also dort die Unterlagen für schwere
Artillerie gebaut worden wären , so wären diese französischen
Bankiers des Verrats mitschuldig . Wir rufen , schreibt das
Blatt , der reaktionären Lügenpresse von der Action Fran ?aise
bis zur Liberi und dem Matin zu : Verschont uns mit
diesen Sensationsmeldungen ! Unsere Arbeiterfamilien lei¬
den schon zu sehr darunter , daß sie ohne Nachricht von ihren
Angehörigen bleiben . Wir wollen nicht zu ihren gegen¬
wärtigen ßlengsten noch andere hinzufügen , die sie in
schlimmste Abgründe des Hasses und der Rachsucht stürzen,
jetzt, wo unsere Kameraden für die Verteidigung des Vater¬
landes in den Tod gehen. Seid doch so anständig,
daß ihr nicht so unverschämt lügt und Erzäh¬
lungen von Verrat erfindet.

* Ein Freikonzert im Schützengraben.  Unsere
Truppen befanden sich laut „Berk. Börsenkurier " starker feind¬
licher Artillerie bei G. gegenüber, als die Alusikkapelle eines
Berliner Garde -Regiments Befehl erhält , in gedeckter Stellung
vorzugehen und auszuspielen. Rings herum donnerten die Gra¬
naten in die deutschen Schützengräben , da läßt der Obermusik¬
meister seine Leute in die vordersten Gräben laufen , die
Instrumente werden ausgepackt, und in das wüste Krachen hinein
klingt das Lied : O, wie wohl ist mir am Abend ! Als dann nach
einiger Zeit der Mond hervorkam und gespensterhaft das
Schlachtfeld mit seinen platzenden Granaten beschien, spielte
die Kapelle : Guter Mond , Du gehst so stille . . . ! Da ver¬
suchten die Franzosen einen Angriff auf die Schützengräben,
prompt empfing sie die Musik mit dem klassischen Schlager:
Puppchen, Du bist mein Augenstern ! Die Unsrigen schosien
glänzend und in allen Schützengräben gab's schallendes Ge-



lädjitev.  SW bann bic motTfofcn anfingen  M fCicfjeu, fdjaUte j
il)nen bonnevnb bet feurige  Raöetzkr-Marsch naef), unb «its

enblidj am  Morgen im Dftcit  die Sonne blutigrat Herborstieg,
begrüßten sie die .Musiker mit dem zuversichtlichen Choral:
Wie schön leuchtet der Morgenstern!

* Frau R e d e p c n n i n g ist die glückliche Besitzerin
mehrerer Häuser in Stettin . Als Schlag auf Schlag die
großen Siege kamen, schickte sie laut Hamb. Nachr. allen
ihren Mietern folgenden Brief : Herrn und Frau X.  Die
gewaltige Wendung, die die Gnade des Allmächtigen Gottes,
unsere durch seine Macht und Kraft bewaffneten Truppen
uns errungen haben, lassen uns in eine große gesegnete
kommende Zeit blicken. Möchte unser Volk so viel Gnade nie
vergessen, nie den alten Gott , der Staat und Volk vor
alleni Uebel bewahrt . Ihre Wohnung kostet vom 1. Oktober
ab 30 Mark mehr. Achtungsvoll Frau Redepenning. —
Es ist doch schön, wenn man „Patriot " ist!

* Wie sich d eutsche Sch utztruppler ihren Kai¬
ser stellt ent  Ein unvergängliches Denkmal deutscher
Treue : Ein Hauptmann der Schutztruppe befand sich mit 14
Schutztrupplern und Kolonialbeamten an Bord eines Woer¬
manndampfers auf der Fahrt von Kamerun nach Deutschland,
als die Kunde vom Kriegsausbruch das Schiss aus hoher See
erreichte. Sofort lenkte der Kapitän den Dampfer in einen
Hasen von Südamerika. Aber die braven deutschen Truppen
wollten durchaus an dem deutschen Heldenkampfe teilnehmcn:
sie ließen sich vom Segelschiff eines neutralen Staates , das
nach Norwegen fuhr, als einfache Matrosen anwer¬
ben  und gelangten so glücklich in einen norwegischen Hafen!
Hier holten die braven Schuytruppler wieder ihre Uniform aus
ihren Koffern und gelangten vor wenigen Tagen wohlbehalten
nach Berlin.

Auszug aus der Verlustliste.

Infanterie - Regiment Nr. 16  0.
Gefecht bei Vitry am 6. 9. 1914.

1. Bataillon , Diez.
1. Kompagnie.

Gefreiter Felix Ähren,  Diez — schwer verwundet.
Musketier Wilhelm Thiel mann,  Freiendiez — leicht

verwundet.

Reserve - Jnsanterie - Regiment Nr.  80.
Neuschateau am 22. 8. 1914.

3. Bataillon,  H ö ch st.
10. Kompagnie.

Vizefeldwebel Erwin Loos,  Diez — leicht verwundet.

Jnfanterie - RegimentNr. 16  0.
Montgon vom 29. bis 31. 8., Sedan am 3., Marson am

4., Luxemont, Vitry und am Marne -Kanal am 6. und 7.,
und Sonain am 14. September 1914.

1. Bataillon , Diez.
3. Kompagnie.

Musketier Karl Limburg,  Obernhof — vermißt.
2. Bataillon.
5. Kompagnie.

Hauptmann der Reserve Karl Dreßler,  Diez Ieid)t
verwundet.

Pionier - Bataillon Nr . 16,Metz.
Fleurh am 8. und Amblaincourt am 10. 9. 1914.

2. Feld - Kompagnie.
Reservist Anton Fuhr,  Kalkofen — leicht verwundet.

2. Pionier - Bataillon Nr . 21 , Mainz.
1. Reserve - Kompagnie.

Pionier Heinrich Müller  3r , Bornscheuer - schwer verw.

Dragoner -- Regiment  Nr . 6, ffflaini.
Chaemrie am 29. 8., Olizt, am 2. unb fBUk̂ ut ^ ourbe

am 3. 9. 1914.
3. Eskadron.

Dragoner Heinrich Gemmer,  Ebertshausen — schwer
verwundet.

5. Eskadron.
Dragoner Julius Lotz , Singhofen — tot.

1. Garde - Regiment , Potsdam.
Fere Champenoise vom 5. bis 9. 9. 1914.

1. Bataillon.
Leib - Kompagnie.

Grenadier Karl Wolfs  Ir , Zimmerschied — schwer verw.

4. Garde - Regiment , Berlin.
Chalons s. M ., Vert-la Gravelle , Frommentieres , Ber-

geres Fere Champenoise u. a. Gefechte vom 6. bis 9., Courcy,
Bourgonce und Reims vom 17. bis 20. 9. 1914.

1. Bataillon.
4. Kompagnie.

Gefreiter Wilhelm K ü n z l e r , Freiendiez — t ot.

„Rotes Kreuz" Sektion IV. Diez.
8. Spenderliste.

1. Geld : Ungenannt 3 M., K. Dl 1 M ., I . Pf . 20 M .,
Kameradschaftl. Verein , Altendiez 50 M ., Bahnhofsvorsteher
Sch. 5 M ., zus. 79 M.; Uebertrag 3838 M., insgesamt
3917 M.

2. Kleidungsstücke und anderes : K. M. 10 Kisten. Gebr.
Pf . 100 Pfd . Mehl . Frau W., Oberneisen 6 Leibbinden.
A. M . 4 Waschlappen. Strafanstaltsaufseher M. 2 Haut¬
jacken. Frau R . L., Niederneisen 3 P . Strümpfe , 1 P.
Kniewärmer , 2 P . Unterhosen, 1 Leibbinde, 1 Brustwärmer,
2 Hautjacken. Frau K. M. 3 P . Strümpfe , 2 P . Unter¬
hosen, 1 Leibbinde, 1 Brustschützer, 2 Hautjacken. N. N.
6. P . Strümpfe , Leinen, 5 l. Hemden, 5 P . Strümpfe.
N. N. 2 Brustschützer, 2 P . Pulswärmer . Pfarrer B.
6 Hemden, 2 P . Schube, Kleider, Bücher. N. N. 1 P.
Strümpfe . I . Th . 6 P . Unterhosen, 1 P . Strümpfe . W.
K. sen. 1 gestr. Weste, 5 P . Strümpfe , 1 Kopfschützer, 2
gestr. Halstücher . Frau W. I . 1 P . Strümpfe , 2 P.
Stauchen . Firina L. F. B. Waren.

Gemeinde Burgschwalbach: 182 Eier , 34 Pfd . Butter,
18 Gurken, 26 Hühner und Hähne, 7 Tauben , 2 Gläser
Gelee, 1 Topf Zwetschenkrant, gedörrte Zwetschen, Apfel¬
schnitzen, 3 Pfd . Dörrfleisch.

Gemeinde Görgeshausen : Butter , Brote , Eier , Milch.
Gemeinde Dörnberg : 28 Sack Kartoffeln , 8 Sack Ge¬

müse, 1 Korb Gemüse, 5 Sack Aepfel, Tomaten , Salat.
Volksmädchenschule: 6 P . Strümpfe . 2. Klasse: 17

Pulswärmer , 17 P . Strümpfe.
Kirchspiel Dörnberg : 5 P . Strümpfe.
Altendiez : 2 Ztr . Kartoffel.
Verein Frauen und Mädchen, Burgschwalbach: 30 Hem¬

den, 10 Bettücher.
Evgl . Frauenhilfe , Freiendiez: 100 Hemden, 38 Unter¬

hosen, 42 Bettücher , 1 Deckbezug, 15 Kopfkissenbezüge, 84
Handtücher, 132 Taschentücher, 14 Tücher, 167 P . Fuß¬
lappen, 36 Armschlingen, 17 Binden, 30 Spreukissen, 142
P . Strümpfe , 47 P . Stauchen, 1 P . Handschuhe, 1 woll.
Wams, 1 Halstuch , 2 Kistchen Zigarren , 1 Kistchen Ziga¬
retten , 1 Tafel Schokolade.

Worüber hiermit nüt Dank öffentlich quittiert wird.
Diez,  den 10. Oktober 1914.

Der Vorsitzende: Scheuer«.
Die Sammelstelle befindet sich in der alten Kaserne

und ist täglich geöffnet von 9 - 12 Uhr V. und von 3—6
Uhr N.
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